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Ist das heurige Wetter wirklich abnormal? 


(kleine wissenschaftliche Stellungnahme zum Wetter der letzten Jahre) 


(von SR Dr. Johann Spreitzer) 


>. Rund um. die Witterung hat es wohl zu allen Zeiten Prcbleme gegeben, 
en, denn jedermann hat seine besonderen Wetterwünsche. Wi» freuen sich 
© @artenbesitzer und Bauern, wenn nach einer Hitzeperiode endlich der 
ersehnte Gewitterregen nriederprasselt. Selbst wenn die Wetterver- 
schlechterung nachhaltiger ist, wird sie gern in Kauf genommen. Der 
Urlauber dagegen erwartet sehnsüchtig den Sonnenschein. Schifahrer 
und Winterromantiker freuen sich über einen lang anhaltender Schnee- 
| fall, der eine dicke, weiße Decke über das wcite Lanü breitet, wäh- 
| rend der mißmutig gewordene Autofahrer eine Schimpfkznonade über das 
"blödsinnige Wetter" losläßt, das sowieso nur Verkehrsstörungen und 
Unfälle verursacht. Wie freuen wir uns nach einer ar5s=itsreichen 
Woche auf das Wochenende, das schließlich ..... verr“gnet ist. 


Ein Glück, daß nicht wir das Wetter machen müssen! - wie ist's denn 
überhaupt mit dem Wetter? 


Tatsache ist, daß heuer mit dem ''milden' Lenz ebenso wenig los war 
wie mit dem Frühsommer. Wir haben gerade das Gegentei. von dem er- 
lebt, was man sich von diesen Jahreszeiten erwartet. ie Wetterver- 
hältnisse haben sich in den letzten Jahren in der Weise verschlech- 

a, tert, daß die Winter relativ mild, die Sommer aber kühl geworden sind. 


Bon etwas Kundigen fällt auf, daß man vom "Azorenhoch' (Azoren-Insel- 
gruppe im Atlantik, ca. 1500 km westlicn v. Spanien) jetzt äußerst 

wenig erfährt. Seinerzeit hat es uns das sommerliche Schönwetter ge- 
bracht, weil es die atlantischen Schlechtwetterfronten gegen Norden 
abgelenkt hat. Sein Einfluß ist stark abgeschwächt. Anderseits ist 
auch das’ Rußland-Hoch, welches uns früher - vergleichsweise häufig - 
schöne, kalte Winter beschert hat, derzeit wenig wirksam. Durch diese 
eben geschilderten Gegeberheiten ist Mitteleuropa stärker unter den 
Eirfluß feuchter atlartischer Luftmassen gekommen. Es ist schwer zu 
sagen, welche Ursachen dieser Veränderung zugrunde li=gen. 


Ein Blick weit nach Osten, z.B. nach Indien, führt uns in Gebiete, 
welche im späten Frühjahr von überaus heftigen Niederschlägen der Sog. 
Monsunströmung heimgesucht werden. Den Regen erwartet man dort sehn- 
suchtsvoll. Bleibt er aus, ist das gleichbedeutend mi: Mißerrte und 
Hungersnot. Durch die im Frühjahr zunehmende Sonneneinstrahlung wird 
die Luft über dem Festland mehr erwärmt als über dem Wasser, dehnt 
sich daher auch stärker aus. Die Folge ist die Ausbildung von Tief- 
druckgebieten über dem Kontinent. Der entstandene Sog bringt sehr 
feuchte Meeresluft heran. Im Himalaja werden dadurch schwere Schnee- 
stürme ausgelöst, während im tief gelegenen Vorland dieses mächtigen 
Gebirgsmassivs durch Südstau unvorstellbare Wassermassen vom Himmel 
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stürzen (Cherrapunje: 10.800 mn Jahresnisederschlag, “uni 2.700 mm, 
Juli 2.500 mm. V'ien hat zum Vergleich c€50 mn Jahresniederschlag.). 


In weitaus geringerem Maße gibt es eine ähniiche Strömung, jedoch 
aus NW, um dieselbe Zeit über dem europäischen Festland, den Sog. 
"Europäischen Monsun". Gewiß kennen fie aile das Sprüchlein vom 
"Hirn-frieren zur Zeit der Sonnenwende'. Dafür ist diese Wetterlage 
verantwortlich. Manches Jahr ist sie besonders ausgeprägt. Ein sol- 
ches Jahr ist heuer. Wenn sich dis Witterung im letzten Jahrzehnt 
auffallend verschlechtert hat und man geneigt ist, als Ursache eine 
bald über uns hereinbrechende Eiszeit zu senen, dann möge man zur 
Beruhigung die Wetterstatistik dsr letzten 100 Jahre betrachten. 
Freilich ist es möglich, daß wir uns in ciner Klimaschwankung be- 
finden; solche hat es aber immer' gegeben. 


Man weiß z.B., daß das Klima im 13. Jhdt. wesentlich wärmer war als 
heute und daß um die Mitte des 17. Jhdt.'s sehr niedere Temperatu- 
ren geherrscht haben, sodaß man diese Epoche als "Kleine Nachels- 


zeit" bezeichnet. Und wenn wir in unserem Jahrhundert Rückschau hal- 


ten, gibt es ebenfalls gewaltige Schwarkurgen. In Amstetten waren 
sie von 1969 - 1972 ebenfalls verhältnismäßig stark. 


Niederschläge in mm 
|I - III 


iV - VI 


1969 135 311 
1970 197 | 303 
1971 107 250 
1972 73 1.294 
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Temperatur ir Celsiusgraden 


1968/69 
1969/70 
1970/71 


Im Laufe einiger Jahrzehnte ergeben sici. doch immer wi2der ähnliche 
Durchschnittswerte; für Amstetten etwa: 


Jahresnisedersch!ng .... 230 - SOO nn 

Jehrestemperatur ...... 3,6 Grad C. 
Die vermeintlichen Zusammenhänge des Wetiergeschehens mit dem 11- 
jährigen Sonnenfleckenrzyklus bleibt nach wie vor umscritten. 
Obwohl uns ein niederschlagsreicner Frühsommer manches verdorben 
hat, freuen wir uns jetzt umso mehr ifher dle schönen Spätsommertage 
und hoffen, daß uns der bunte Hercsı noch kiare, blau2 Tage be- 
scheren wird. 
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Die Frage im Titel dieses hufsatzes beantwortend, dar“ ich abschließend 


feststellen, daß heuer und überhaupt in den letzten Jahren : wohl 
eine Wetterverschlechterung eing»tretcen ict, daß es aner solche Er- 
scheinungen schon immer zezecen hat. 


